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32 Einführung

Bevölkerungswachstum, Wohnungsmangel und Flächen-
knappheit in vielen Großstädten – Stagnation, wenn nicht 
Schrumpfung in manchen ihrer Umlandkommunen. Das 
Verhältnis zwischen Kernstädten und ihren Nachbar-
kommunen ist vielerorts aus der Balance geraten. Dieses 
Problem stellt sich nicht nur in NRW, hier aber in besonde-
rer Deutlichkeit. Schließlich liegt weit mehr als ein Drittel 
der Großstädte Deutschlands in Nordrhein-Westfalen, 
genauer: 29 von 76. Häufig grenzen die großen Städte hier 
unmittelbar aneinander und haben im Verlauf der letz-
ten hundert Jahre mit den umliegenden Gemeinden eng 
verflochtene Agglomerationsräume gebildet. Es gibt aber 
ebenso die Situation der Kernstadt im eher ländlichen 
Umfeld mit jeweils ganz unterschiedlichen Entwicklungs-
dynamiken.

Noch vor einiger Zeit wurde in nahezu allen Teilräumen 
eine bestenfalls stagnierende, überwiegend jedoch stark 
rückläufige Entwicklung prognostiziert. Dieses Bild hat 
sich nun radikal verändert: Viele Großstädte verzeichnen 
schon heute ein deutliches Wachstum. Und die Bevölke-
rungsprognosen deuten darauf hin, dass die Entwicklung 
andauert und die betro¤enen Städte vor große Herausfor-
derungen stellen wird.
Richtet man den Blick allerdings auf das Umland der stark 
wachsenden Städte wird auch deutlich, dass der Wachs-
tumsdruck punktuell ist, denn unweit der Wachstumszen-
tren liegen oft kleinere Städte und Gemeinden, die um den 
Erhalt ihrer Bevölkerungszahlen kämpfen. 

Herausforderungen wie diese sind weder von den Groß-
städten noch von den Umlandgemeinden allein zu 
bewältigen. Benötigt wird ein Denken und Handeln, das 
in doppeltem Sinne Grenzen überwindet: Einerseits gilt 
es, über administrative Grenzen hinweg Großstädte mit 
ihren Umlandgemeinden als Zusammenhang zu sehen, 
um den anstehenden Problemen im Verbund beikommen 
zu können. Andererseits müssen auch Ressortgrenzen 
überschritten und durch ein integratives Verständnis von 
Raumentwicklung ersetzt werden. Das gilt insbesondere 

für den Zusammenhang von Bevölkerungs- und Sied-
lungsflächenentwicklung, Stadtentwicklung, Wohnraum- 
und Infrastrukturversorgung sowie multimodale Mobilität. 

Diese Situation bildet den Hintergrund für einen Aufruf 
des Ministeriums für Bauen, Wohnen, Stadtentwicklung 
und Verkehr des Landes Nordrhein-Westfalen. Mit dem 
Projektaufruf „StadtUmland.NRW“ vom Sommer 2016 
wurde ein Prozess in Gang gesetzt, der auf eine Neujustie-
rung der Stadt-Umland-Verhältnisse in Nordrhein-West-
falen ausgerichtet ist. Die großen Städte sollen dazu an-
geregt werden, gemeinsam mit ihren Nachbargemeinden 
Zukunftskonzepte zu entwickeln, mit denen auf die ak-
tuellen Herausforderungen angemessen reagiert werden 
kann und die zugleich eine nachhaltig wirksame Kultur 
regionaler Kooperation scha¤en bzw. weiter entwickeln.

Der Projektaufruf sah für derartige Anforderungen ein 
nicht alltägliches Verfahren vor. In einer Art zweipha-
sigem Wettbewerb konnten sich Zusammenschlüsse 
von Großstädten und Nachbargemeinden zunächst mit 
einem Exposé, das über die jeweilige Ausgangslage des 
Stadt-Umland-Verbundes, die wesentlichen Entwicklungs-
ziele und die beabsichtigten Arbeitsschritte regionaler 
Kooperation Auskunft gibt, für die Erarbeitung regionaler 
Zukunftskonzepte bewerben. Die auf dieser Grundlage 
von einer interdisziplinär und international besetzten 
Fachjury ausgewählten Verbünde erhielten in der zweite 
Phase die Chance, mit finanzieller Unterstützung des Lan-
des und begleitet durch fachliche Berater, die Konturen 
der Zukunftskonzepte weiter durchzuarbeiten. 

Über Verlauf und Ergebnisse dieses anregenden und er-
tragreichen Verfahrens informiert die vorliegende Doku-
mentation.
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Großstädten 
liegen in Nordrhein-
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Anlass und Aufgabe

Die Initiative „StadtUmland.NRW“ verfolgt das Ziel, die 
Großstädte des Landes Nordrhein-Westfalen und ihre 
Nachbarkommunen zu mehr interkommunaler und 
integrierter Raum- und Mobilitätsentwicklung anzuregen. 
Sie bietet den Kommunen die Möglichkeit zur Erarbeitung 
von zukunftsfähigen Konzepten für eine neue Balance in 
der Siedlungs- und Mobilitätsentwicklung von Stadt und 
Umland. 

Die Gründe dafür sind vielfältig: 
Nordrhein-Westfalen ist von einem sehr engen Netz der 
Städte geprägt, in dem ebenso enge Verfl echtungen 
zwischen den Großstädten und ihrem Umland existieren. 
Für die Ausstrahlung und Leistungsfähigkeit des Metro-
polraums NRW – in Teilen und im Ganzen – tragen die 
zahlreichen einzelnen Stadtumlandkonstellationen mit 
ihrer jeweiligen Bedeutung als Lebens-, Wirtschafts- und 
Kulturraum wesentlich bei. 

Aufgrund der hohen Anzahl von Großstädten in Nord-
rhein-Westfalen kommt großstadtspezifi schen Heraus-
forderungen, wie angespannten oder sich im Umbruch 
befi ndenden Wohnungsmärkten sowie der hohen Ver-
kehrsdichte eine besondere Bedeutung zu. Gleichzeitig 
lassen sich oftmals in ländlich geprägten Regionen 
Schrumpfungsprozesse feststellen. Aus derartigen Ent-
wicklungen resultieren wesentliche Aufgaben der Sied-
lungs- und Mobilitätsplanung, die sich nur partnerschaft-
lich im Verbund von Stadt und Umland bewältigen las-
sen – heute schon und verstärkt in Zukunft. 

Es bedarf daher neuer Siedlungsentwicklungs- und 
Mobilitätskonzepte, die in interkommunaler Kooperation 
erarbeitet und umgesetzt werden und die sich durch eine 
integrierte Planung auszeichnen. Es gilt also partner-
schaftlich und arbeitsteilig im Verbund von Großstadt und 
Umlandgemeinden den Dialog zu intensivieren und eine 
gemeinsame strategische Ausrichtung zu fi nden. 

Zudem besteht der Bedarf, die zentralen Schwerpunkt-
themen Wohnen, Siedlungsentwicklung, Mobilität und 
neue Infrastrukturen integriert zu behandeln und dabei 
Antworten auf Fragen wie die folgenden zu fi nden: 

 • Wie lässt sich eine soziale und nachfragegerechte Wohn-
raumversorgung über administrative Grenzen hinaus 
sicherstellen?

 • Wie lässt sich ein verträgliches Miteinander der Nut-
zungs- und Flächenansprüche im räumlichen Verbund 
von Stadt und Umland organisieren und wie äußert sich 
dies in der Gestaltung der Stadtlandschaft und in den 
Bildern der Großstädte und ihres Umlandes?

 • Welche Anforderungen sind an die Organisation der Mo-
bilität im regionalen Umgri¤  zu stellen, wie lassen sich 
die Mobilitätsbedingungen für das Quartier wie für das 
Umland gleichermaßen verbessern, welche Potenziale 
sind mit neuen Mobilitätsangeboten verbunden?

 • Wie werden der Metropolraum NRW und der jeweilige 
Verbund aus Großstadt und Umland im europäischen 
Maßstab wettbewerbsfähig, wie lässt sich ihr Rang lang-
fristig stabilisieren, ihre Wirtschafts- und Innovations-
kraft wie auch ihre soziale Kompetenz und ihr kulturelles 
Profi l verbessern?

Der Aufruf des Verfahrens im Juni 2016 „StadtUmland.
NRW“ richtete sich an alle Großstädte und ihre Nachbar-
kommunen in Nordrhein-Westfalen und forderte sie auf, 
Projektvorschläge einzureichen. Die Zukunftskonzepte 
der interkommunalen Kooperation sollten in erster Linie 
auf eine Verbesserung der Lebens- und Lagequalitäten 
auf einer oder mehreren Handlungsebenen -Region, Ge-
samtstadt, Quartier- abzielen, dabei die genannten The-
menfelder integriert berücksichtigen und auch Antworten 
auf die drängenden Fragen der Bevölkerungsentwicklung 
geben. Es galt somit auch zu beantworten, welche Lebens-
qualität die großstädtischen Räume im Alltag erzeugen 
und welchen Niederschlag zukünftige Erwartungen an 
Lebensqualität unterschiedlicher Bevölkerungs- und 
Altersgruppen im Quartier, in der Stadt und im Umland 
fi nden. Darüber hinaus stand es den Verbünden o¤ en, 
eigene Akzente in ihre Konzeptvorschläge einzubringen. 

Die Zukunftskonzepte sollten sich intensiv mit den eige-
nen Stärken und Schwächen auseinandersetzen, die 
Alleinstellungsmerkmale des jeweiligen Stadtumlandver-
bundes hervorheben. Dabei sollte nicht nur sein Stellen-
wert in und für NRW verdeutlicht, sondern auch aufge-
zeigt werden, wie sich die Großstädte und ihr Umland 
zukünftig im internationalen Wettbewerb gemeinsam 
behaupten wollen und welche Besonderheiten dabei aus-
schlaggebend sein können. 
Im Sinne des Aufrufs „StadtUmland.NRW“ galt es dabei 
gleichermaßen, inhaltliche Themen und Fragestellungen 
zu behandeln und prozessualen Herausforderungen zu 
begegnen.
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Das Verfahren 

Im Rahmen der Initiative StadtUmland.NRW waren alle 
Großstädte NRWs gemeinsam mit ihren benachbarten 
Städten, Gemeinden und Kreisen eingeladen, Vorschläge 
für integrierte und interkommunale Zukunftskonzepte 
einzureichen. Eine grundlegende Voraussetzung zur 
Teilnahme stellte dabei die Zusammensetzung des Stad-
tumlandverbundes aus mindestens drei Kommunen dar, 
wovon mindestens eine Kommune eine Großstadt mit 
mindestens 100.000 Einwohnern sein musste. 

Diesem Aufruf folgten 13 Stadtumlandverbünde -beste-
hend aus insgesamt 23 Großstädten, 68 Nachbarkommu-
nen, 11 Kreisen und 7 sonstigen Beteiligten- die bis zum 
14. September 2016 nach einer ersten Phase des Verfah-
rens Exposés zu ihren Zukunftskonzepten einreichten.
Die Verteilung der zahlreichen Verbundpartner im Metro-
polraum NRW zeugte von einer großen Breite der Teilneh-
merschaft. Das Auswahlgremium sah in der Kreativität 
und Qualität der eingereichten Exposés eine hohe Bereit-
schaft, sich der anspruchsvollen Aufgabe des Aufrufs zu 
stellen. Die verschiedenen Stadtumlandverbünde starte-
ten dabei mit unterschiedlichen Ausgangsbedingungen: 
Während einige der teilnehmenden Verbünde bereits vor  
ihrer Teilnahme an StadtUmland.NRW über erprobte Ko- 
operationen verfügten, handelte es sich bei anderen Ver- 
bünden um gänzlich neue Kooperationen, die erst gegrün-
det und etabliert werden mussten. 

Die eingereichten Beiträge umfassten sowohl konkrete 
Projektvorschläge – wie bspw. die Entwicklung von regi-
onalen Radschnellwegen oder die Entwicklung interkom-
munaler Wohn- oder Gewerbestandorte als auch umfang-
reiche Strategien und regionale Raumkonzepte. 

In einer ersten Jurysitzung am 21. September 2016 wählte 
das Ministerium mit Hilfe eines zehnköpfigen Auswahlgre-
miums, das sich aus Expertinnen und Experten unter- 
schiedlicher Disziplinen zusammensetzte, aus den zu-
nächst dreizehn eingereichten Exposés acht geeignete 
Konzeptvorschläge für eine zweite Verfahrensphase aus. 
Der Auswahl lagen verschiedene Kriterien – wie Vorbild-
charakter, interkommunale Kooperation, Projektträger-
schaft und Realisierbarkeit – zugrunde. Im Sinne einer 
‚wachsenden Auslobung’ waren weitergehende, inhaltliche 
Kriterien für die Konkretisierung und Ausarbeitung der 
Zukunftskonzepte schrittweise benannt worden.

Stadtumlandkooperationen auf Augenhöhe, bewegen 
Umlandgemeinden zur Verantwortungsübernahme und 
setzen durch interkommunale Strategien neue Kräfte frei. 
Aufgrund eines herausragenden methodischen wie inhalt-
lichen Niveaus sowie ihrer innovativen und integrierten 
Ausrichtung wurden drei der acht Konzepte mit besonde-
rem Vorbildcharakter für NRW hervorgehoben: 

 • RegioNetzWerk
 • Stadt Umland Netzwerk (S.U.N.)
 • Zwischen Rhein und Wupper. 

Das einem zweistufigen Wettbewerb ähnelnde Verfahren 
wurde im Juni 2017 mit einer Abschlussveranstaltung 
abgerundet. Hier erhielten die Stadtumlandverbünde die 
Möglichkeit sich mit dem Ministerium und untereinander 
auszutauschen. 

Die vom Auswahlgremium ausgewählten Verbünde hatten 
in der zweiten Bearbeitungsphase die Möglichkeit, ihre 
Konzeptideen zur interkommunalen Kooperation zu 
konkretisieren und schrittweise in umsetzungsfähige 
Zukunftskonzepte zu übersetzen. 

Bei der Ausarbeitung der Konzepte wurden die Verbünde 
mit jeweils 200.000 Euro vom Ministerium unterstützt.
Alle acht Stadtumlandverbünde haben ihre Zukunftskon-
zepte in der zweiten Phase des Aufrufs weiterentwickelt, 
mit Fachleuten diskutiert und am 07. April zur Endabgabe 
eingereicht. Die fachübergreifende Jury diskutierte und 
prämierte die Konzepte am 10. Mai 2017 in einem Preis- 
gericht. 

Dabei konnte jedes der acht eingereichten Zukunftskon-
zepte durch eine hohe Qualität überzeugen: Die Konzepte 
nehmen allesamt integrierte Planungsansätze anstatt 
sektoraler Betrachtungen in den Blick, etablieren neue 
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Die Auftaktveranstaltung am 03. Juni 2016 in Neuss 
bildete den o³ziellen Startschuss für das Verfahren der 
Initiative StadtUmland.NRW. Die Auftaktveranstaltung 
im Neusser Zeughaus sollte Kommunen, Kreisen und 
regionalen Netzwerken zum einen die Möglichkeit bieten, 
sich über die Initiative zu informieren. So lag ein Fokus der 
Auftaktveranstaltung in der Präsentation der Aufgaben-
stellung, der Ziele des Verfahrens und der Vorstellung der 
Mitglieder des Auswahlgremiums. Zum anderen waren 
die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Stadtumlandver-
bünde eingeladen, sich in Arbeitsgruppen untereinander 
über ihre Perspektiven auf interkommunale Kooperation 
auszutauschen. 

Nach Begrüßungsworten des Staatsministers a.D.  
Michael Groschek führten Prof. Kunibert Wachten und 
Prof. Dr. Klaus Selle durch die Veranstaltung. Nach kurzer 
Einleitung in das Verfahren und einer Vorstellung der 
Ziele des Aufrufs, stellten sich die Mitglieder des Aus-
wahlgremiums mit einem Statement zu interkommunaler 
Kooperation vor. 

Die geladenen Vertreter von Kommunen, Kreisen und 

weiteren kommunalen und regionalen Institutionen dis- 
kutierten anschließend in kleinen Runden mögliche Hand-
lungsfelder interkommunaler Kooperation, setzten sich 
mit fördernden und hemmenden Faktoren auseinander 
und sammelten erste Gedanken zur partnerschaftlichen 
Aufgabenteilung. Abschließend fassten ausgewählte Dis-
kutanten Kernbotschaften aus den Diskussionsrunden im 
Plenum zusammen. 

Dabei wurden mit Blick auf das Verfahren insbesondere 
zwei Aspekte deutlich: 
Zum einen wurde angemerkt, dass eine Struktur für Ko-
operationen in vielen Fällen erst noch gescha¤en werden 
müsste. Daher gäbe es auch unterschiedliche Kategorien 
an Bewerbern – in interkommunalen Kooperationen Er-
fahrene und Unerfahrene. Die verschiedenen Niveaus, mit 
denen die Kommunen in den Wettbewerb starten, sollten 
im Verfahren berücksichtigt werden.

Zum anderen zeigte sich, dass es in vielen Gemeinden  
als sinnvoll erachtet wird, die Politik nicht zu übergehen –  
auch wenn in der ersten Verfahrensphase kein politischer 

Beschluss gefordert war. Hierfür sei der Zeitrahmen je- 
doch sehr eng. 

Vertreterinnen und Vertreter der unterschiedlichen Be- 
zirksregierungen haben sich produktiv in den Prozess 
eingebracht (kooperativ und beratend tätig). 

Staatssekretär a.D. Michael von der Mühlen reflektierte im 
Schlusswort die wesentlichen Ergebnisse der Veranstal-
tung und bedankte sich bei allen Teilnehmern für die rege 
Mitwirkung.
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Prof. Martin zur Nedden 
Institutsleiter des Deutschen Instituts für Urbanistik difu, Berlin 
 
„Das Verfahren bietet die Möglichkeit sowohl im Hinblick auf inhaltliche The-
men der Kooperation als auch bezüglich ihrer Organisationsform innovative 
Ansätze zu entwickeln. Für die teilnehmenden Kommunen wird sich zeigen, 
dass sich Kooperation lohnt. Darüber hinaus verbindet sich außerdem die 
Chance, aufgrund der gesammelten Erkenntnisse, Beiträge zur Diskussion der 
Weiterentwicklung von Inhalten und des Systems der räumlichen Planung zu 
gewinnen.“ 

Mayra Nobre 
Mobilitätsexpertin und Stadtplanerin, Köln 
 
„Die interkommunale Kooperation soll die Möglichkeit erweitern, Aufgaben 
wie Energiewende, verkehrliche Erreichbarkeit, Wohn- und Wirtschaftsstand-
ortattraktivität e³zienter zu gestalten. Wichtig ist dabei bereits bestehende 
Gebietszusammenhänge sowie Orientierungs- und Bezugspunkte zu erkennen 
und zu integrieren.“

 

Ulrike Rose 
Baukultur-Vermittlerin, kulturräume gestalten, Berlin

„Die Zukunft geht nur gemeinsam! Hervorragend, dass der Wettbewerb dieses 
Miteinander über die Stadt- und Gemeindegrenzen angestoßen hat. Auf die 
vielen guten Gespräche auf Augenhöhe zwischen Stadt und Umland, mögen 
sie nicht versiegen und langfristig Früchte tragen!“ 
 
 

Prof. Uwe Schneidewind 
Professur für Innovationsmanagement und Nachhaltigkeit, Bergischen 
Universität Wuppertal; Präsident und wissenschaftlicher Geschäftsführer 
des Wuppertal Institut für Klima, Umwelt, Energie GmbH

„Landschaft, Ökologie, Mobilität und Infrastrukturen sind Fakten und Themen, 
die nicht an den kommunalen Grenzen enden. Die räumliche und sozioökono-
mische Vernetzung zwischen den Städten und Gemeinden scha¤t Standort-
vorteile und spart Ressourcen.“

Prof. Dr. Stefan Siedentop 
Professur für Stadtentwicklung, TU Dortmund und Wissenschaftlicher 
Direktor des Instituts für Landes- und Stadtentwicklungsforschung - ILS, 
Dortmund

„Interkommunale Kooperation braucht Mut, Kreativität, Kompromissfähigkeit 
und nicht zuletzt auch einen langen Atem. An die Stelle einer immer noch ver-
breiteten Furcht vor Autonomieverlusten sollte ein Vertrauen in gemeinsame 
Vorteile durch Kooperation treten. Sich dabei auf Augenhöhe, als gleichberech-
tige Akteure zu begegnen, erscheint mir zentral.“ 

Prof. Dr. Guido Spars 
Professur für Stadt- und Regionalökonomie, Bergische Universität  
Wuppertal

„Viele kommunale Aufgaben - wie z. B. Wohnungsversorgung, Arbeitsmärkte, 
Infrastruktur - machen heutzutage nur noch in einem stadtregionalen Bezugs-
rahmen Sinn. Daher geht es hierbei nicht um die Sichtweise, dass die kleineren 
Umlandkommunen für die großen Städte die „Kohlen aus dem Feuer holen“ 
sollen, sondern dass die kleineren Umlandgemeinden ihre Entwicklungschan-
cen erkennen und in Zukunft auch besser nutzen.“ 

Prof. Dr. Ursula Stein 
Honorarprofessur für Kommunikation in der Planung, Universität Kassel; 
Büro Stein + Schultz, Frankfurt am Main

„Ho¤entlich kann es bald von einer Konkurrenz zu einem o¤enen Austausch 
und einem Voneinander-Lernen kommen. Die Kommunen müssen dafür ein 
Kraftfeld rund um ihre Kooperation gestalten.“
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Am 02. November 2016 fand in Solingen unter Federfüh-
rung des Staatssekretärs a.D. Michael von der Mühlen der 
Auftakt zur zweiten Phase der Initiative StadtUmland.
NRW statt, in der die Verbünde ihre Konzepte für eine 
neue Balance zwischen Stadt und Umland konkretisieren 
sollten.

Im Solinger Institut für Produkt-Innovationen hatten die 
acht Stadtumlandverbünde die Möglichkeit, mit verschie-
denen Expertinnen und Experten -zusammengesetzt aus 
Mitgliedern des Auswahlgremiums, des Ministeriums und  
der Prozessbegleitung- ihre Zukunftskonzepte zu disku- 
tieren. In diesem Rahmen ergab sich die Möglichkeit, An- 
regungen und Hinweise, die das Auswahlgremium den 
Stadtumlandverbünden am Ende der ersten Phase des 
Aufrufs mit auf den Weg gegeben hatte, detailliert zu 
besprechen. 

Ziel der Veranstaltung war es zudem, allgemeine inhaltli-
che wie prozessuale Klärungsbedarfe zu identifizieren und 
o�ene Fragen dazu zu formulieren. Erfragt wurden u. a. 
Auskünfte darüber, ob bei der Erarbeitung der Zukunfts-
konzepte die Ö�entlichkeit einzubinden sei, ob politische 
Beschlüsse erwartet würden, inwiefern das Ministerium 
und die Verfahrensbetreuung die Verbünde bei der Erar-
beitung unterstützen könnten und welche Perspektiven es 
für die Zeit nach der Endabgabe gäbe? Diese und weitere 
Fragen wurden direkt oder im Anschluss auf der Projekt-
website für alle zugänglich beantwortet. 

Einen für die Verbünde inspirierenden Input lieferte Prof. 
Dr. Dirk Messner zum Abschluss der Werkstattveranstal-
tung mit einem Vortrag über das Gutachten „Der Umzug 
der Menschheit: Die transformative Kraft der Städte“, der  
die Bedeutung der Stadtplanung für die weltweite Klima- 
entwicklung in den kommenden Dekaden hervorhob. 
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52 Regiopolregion Paderborn

Beteiligte Großstädte
Paderborn (Projektträger)

Beteiligte Umlandgemeinden
Bad Driburg, Bad Lippspringe, Bad 
Wünnenberg, Barntrup, Beverungen,
Borchen, Borgentreich, Brakel, Büren, 
Delbrück, Detmold, Erwitte, Geseke, 

Hövelhof, Höxter, Lichtenau,
Lippstadt, Marienmünster, Marsberg, 
Nieheim, Salzkotten, Schlangen, 
Steinheim, Verl, Willebadessen,
Warburg, Warstein

Die REGIOPOLREGION – Wer wir sind und wo 
wir stehen!

Auf dem Weg zur Regiopolregion Paderborn
Die Regiopolregion Paderborn ist ein neuer Stadtumland-
verbund in NRW, der sich auf den Weg gemacht hat, die 
Zukunft gemeinsam zu gestalten.

Der Start: Vier Initiatoren
Auf Initiative der Stadt Paderborn und in Kooperation mit 
der Stadt Lippstadt, der Hansestadt Warburg und der 
Gemeinde Altenbeken wurde im Rahmen des Wettbe-
werbs StadtUm-land.NRW der Gründungsprozess für die 
Regiopolregion Paderborn angestoßen. 

Starkes Wachstum im Arbeitsprozess: Kommunen aus 
sechs Kreisen
Im Rahmen des Gründungsprozesses ist die Zahl der 
beteiligten Kommunen deutlich ange-wachsen. An den 
Modulen des Arbeitsprozesses haben sich zahlreiche 
Städte und Gemein-den beteiligt, sodass sich auch der 
Einzugsbereich für die Idee der Regiopolregion Paderborn 
vergrößert hat. Involviert sind bis heute Kommunen aus 
sechs Kreisen. Hinzugekommen sind zudem regionale 
„Stakeholder“ aus Institutionen, Verbänden, Vereinen und 
Unternehmen. Diese bilden ein breites Themenspektrum 
ab und tragen dazu bei, den integrierten Ansatz der zu-
künftigen regionalen Entwicklung zu ermöglichen.

O� enheit für Kooperationen: Aufbruchstimmung und 
Kooperationswillen nutzen
Eine fest fi xierte räumliche Darstellung der Regiopolregi-
on Paderborn soll nicht erfolgen. Da auch weiterhin eine 
große O¤ enheit für den Beitritt weiterer Akteure besteht, 
ist der beschrie-bene Raum als „Interessenbekundungs-
raum“ für weitere Kooperationspartner zu verstehen. 
Neben der fachlich-inhaltlichen und funktional-kulturell 
begründeten Regionsabgrenzung soll sich der Zuschnitt 
der Regiopolregion zudem auch an den alltäglichen 
Lebenswelten der Be-völkerung, der Unternehmen und 
der für die raumstrukturelle Entwicklung maßgeblichen 
Insti-tutionen orientieren.

Einordnung der Regiopolregion Paderborn
Innerhalb der Raumstruktur NRWs mit ihren verschie-
denen Stadtumlandverbünden bildet die Regiopolregion 
Paderborn in besonderer Weise die Herausforderungen 
einer Großstadt im ländlich geprägten Umfeld ab. Als Spe-
zifi kum kommt hinzu, dass sich die Identität der Region 
über mehrere Kreis- und Bezirksregierungsgrenzen hin-
weg speist und ausgeprägte Bezie-hungen in benachbarte 
Bundesländer bestehen.

Regiopolen: Profi lierung als eigene Raumkategorie
Unter Regiopolen versteht man Großstädte, die abseits 
der Metropolräume liegen und über ein hohes Maß an 
regionaler Bedeutung sowie nationaler wie internationaler 
Ausstrahlung verfügen. Paderborn zählt als Großstadt mit 
Einrichtungen wie der Universität, dem Sitz des Erzbis-
tums, internationalen Unternehmen und zahlreichen zen-
tralen Funktionen in Verbin-dung mit einer deutlichen Dis-
tanz zu den nächsten Metropolregionen zu den deutschen 
Regi-opolen. Im Kern der Aktivitäten steht die Profi lierung 
als eigene Raumkategorie zwischen ländlichen und metro-
politanen Räumen, die innerhalb ihrer spezifi schen Profi le 
international konkurrenzfähige Standorte darstellen.

Paderborn als Regiopole: Verfl echtungen mit dem 
Umland
Anders als die stark verdichteten und verstädterten Met-
ropolregionen ist Paderborn eine Re-giopole – eine kleine 
Großstadt mit hoher Zentralität, abseits der Metropolen 
gelegen und in einem tendenziell ländlich und kleinstäd-
tisch geprägten Umland. Mit dem angestoßenen Pro-zess 
zur Gründung der Regiopolregion werden die Verfl echtun-
gen und Abhängigkeiten von Stadt und Land zur Grund-
lage einer neuen regionalen Zusammenarbeit für die 
Zukunftsfähig-keit der Region.

Merkmale der Region
Die Region um Paderborn zeichnet sich vor allem durch 
ihre Heterogenität aus. Sie ist ge-prägt durch urbane und 
ländliche Räume, wachsende und schrumpfende Kommu-
nen sowie prosperierende und stagnierende Standorte. 
Mit dieser Vielfalt gilt es umzugehen, die Poten-ziale zu 
nutzen und Herausforderungen sowie Zielkonfl ikte anzu-
nehmen.

Auf dem Weg in eine gemeinsame regionale Zukunft!
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Unsere PERSPEKTIVE – Was wir gemeinsam 
erreichen wollen!

Botschaft der Regiopolregion Paderborn
Chancen der Viefalt: gestalten + nutzen
Chancen der Vielfalt wirkungsvoll gestalten und für das 
Kollektiv gewinnbringend nutzen – da-für steht die zu-
künftige Regiopolregion Paderborn! 
Für die Region ist es Aufgabe und Verpfl ichtung gegen-
über den Menschen, die heute in der Region leben, und 
den nächsten Generationen, den sehr heterogenen neuen 
Stadtumland-verbund zukunftsfähig und gerecht zu 
entwickeln. Im Mittelpunkt stehen sichere, attraktive, am-
bitionierte und zugleich realistische Perspektiven für eine 
integrierte regionale Entwicklung – so können Wandel und 
Veränderung kraftvoll gestaltet werden. 
Motiviert durch die Erkenntnis, dass die funktionalen (und 
emotionalen) Beziehungen zwi-schen den Städten, dem 
städtischen Umfeld, den Gemeinden und dem ländlichen 
Raum trotz der Unterschiedlichkeiten zukünftig nur im 
Sinne einer regionalen Gemeinschaftaufgabe ge-staltet 
werden können, hat die Region sich auf den Weg gemacht 
und „ihre Story“ für die regi-onale Zukunft entworfen

Leitorientierung und räumliches Motiv
Emanzipierter Gegenpol: Entfaltung + Ausstrahlung
Nach „außen“ will sich die Regiopolregion Paderborn zu 
einem emanzipierten Gegenpol zu den Metropolregionen 
entwickeln und Menschen sowie Unternehmen neue Ent-
faltungsmög-lichkeiten bieten. 
Hier versteht sich die Regiopolregion mit ihrer Ausstrah-
lung als Motor für die zukünftigen kommunalen und 
regionalen gesellschaftlichen sowie wirtschaftlichen 
Entwicklungen.

„Planetares System“: Anziehungskraft + Energie
Nach „innen“ versteht sich die Regiopolregion Paderborn 
als dynamischer Verfl echtungsraum im Sinne eines „pla-
netaren Systems“. 
Die Dynamiken und Beziehungen zwischen Stadt und 
Land sind gekennzeichnet von wech-selseitiger Anzie-
hungskraft, unterschiedlichen Energien und vielfältigen 
Impulsen. Dabei ist es für die Region wesentlich, dass die 
Kommunen und Teilräume der Regiopolregion mit ihrer 
Individualität und Unterschiedlichkeit einen festen Platz 
im System haben, nicht „geschluckt“ werden und ihre 
jeweiligen Stärken einbringen. So entsteht eine regiona-
le „Gravitationskraft“, die das System von urbanen und 
ländlichen Räumen, wachsenden und schrumpfenden 
Kommunen sowie prosperierenden und stagnierenden 
Standorten zusammenhält und stärkt. Darüber hinaus 
erwachsen regionale Kompetenzen- und Arbeitsteilungen 
zwischen Standor-ten, Räumen und Akteuren, die Chan-
cen für Andersartigkeiten erö¤ nen und gleichzeitig eine 
regionale „Balance“ ermöglichen.
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Innovationen der Regiopolregion Paderborn
Auf den „jungen“ Stadtumlandverbund Regiopolregion 
Paderborn kommen viele Neuerungen und Veränderungen 
zu, die die regionalen Akteure herausfordern aber auch 
anspornen wer-den. Hier sind vier Innovationen genannt, 
die in besonderem Maße die Energie und den Handlungs-
willen der Region unterstreichen.

Die Region ist schnell!
Wille + Energie = Geschwindigkeit
Nach dem Start mit vier Städten und Gemeinden ist die 
Regiopolregion Paderborn innerhalb eines halben Jahres 
auf über 45 Akteure gewachsen. Diese „Verel¤ achung“ der 
„Regiopolen Familie“ in sehr kurzer Zeit ist ein eindrucks-
voller Beweis für die ungewöhnliche Geschwindig-keit, mit 
der die Region ihre Zukunftsentwicklung angehen möch-
te. Diese rasante Progression der Akteure unterstreicht 
jedoch auch die Notwendigkeit eines neuen regionalen 
Gestaltens und Handels.

Die Region wird 4.0!
Urbane + ländliche Digitalisierung = intelligente Region 
der Zukunft
Digitalisierung ist in der DNA Paderborns verankert. 
Daher hat sich die Stadt Paderborn am bundesweiten 
Wettbewerb „Digitale Stadt“ beteiligt. Kommunen und 
Stakeholder aus der Re-giopolregion haben die Stadt be-
kräftigt, mit einem neuartigen Local Open Data Konzept 
die Vorreiterrolle für die Region zu übernehmen. Im Kern 
geht es um digitale Transformationen in Alltag, Arbeit und 
Bildung sowie um digitale Kompetenz und Souveränität in 
Stadt und Land. Ziel des Vorhabens ist es, aus der Digitali-
sierung ein gesellschaftliches Projekt zu machen. 

Die Region setzt auf Ausgleich!
Kommunale Egoismen + regionale Ausgleichsmechanis-
men = nachhaltige Siedlungsfl ächenentwicklung
Das Institut für Umweltplanung der Leibniz Universität 
Hannover hat die Regiopolregion Pa-derborn angefragt, 
als Modell für ein Forschungs- und Praxisvorhaben des 
BMBF zu dienen. Im Rahmen des Förderschwerpunktes 
„Stadt-Land-Plus“ sollen über einen Zeitraum von fünf 
Jahren regionale (fl ächenwirksame) Ausgleichsmechanis-
men für eine nachhaltige Siedlungs-fl ächenentwicklung 
und ein koordiniertes Landmanagement in der Regiopol-
region entwickelt und etabliert werden.

Die Region als „Blaupause“ für die REGIONALE 2022
Regiopolregion Paderborn + REGIONALE 2022 = das 
überzeugende UrbanLand
„Wir gestalten das neue UrbanLand“ – mit diesem Leitbild 
hat sich die Region OstWestfalen-Lippe erfolgreich um die 

Ausrichtung der Regionale 2022 beworben. Die Regiopol-
region Pa-derborn versteht sich in diesem Zusammen-
hang als Vorbild und Modellraum, insbesondere bei der 
integrierten Betrachtung und Bearbeitung der Aktions-
ebenen Siedlungsentwicklung, Mobilität, Digitalisierung 
und Verwaltungskooperation.

Die regionalen ZUKUNFTSFRAGEN und ZIELE – 
Was uns beschäftigt!

Veränderungen gemeinsam gestalten
In der gemeinsamen Arbeit im Rahmen des Gründungs-
prozesses der Regiopolregion Pader-born wurden fünf 
Themencluster bearbeitet und konkretisiert. Auf der 
Grundlage der Qualitä-ten und Kompetenzen der Region, 
der Herausforderungen und Handlungsbedarfe sowie der 
heute bereits absehbaren Chancen und Risiken hat die 
Region zentrale Zukunftsfragen for-muliert, erste gemein-
same regionale Ziele verabredet aber auch Zielkonfl ikte 
o¤ engelegt. 

 • Siedlungsentwicklung | Wohnungsmarkt 
Auf Realitäten reagieren! Lebenswerte Regiopolregion 
Paderborn

 • Mobilität | Verkehr 
Einfach mobil sein! Mobilitätsketten und Vernetzungen

 • Wirtschaft | Arbeitsmarkt | Bildung 
Wettbewerbsfähig bleiben! Wirtschaftliche Stärke als 
Motor für die regionale Entwicklung

 • Daseinsvorsorge | Gesundheit | Sport | Kultur 
Regionale Balance fi nden! Stabilität von Stadt und Land

 • Zusammenarbeit | Verwaltungskooperation 
Synergien e³  zient nutzen! Kooperation als Gewinn für 
Stadt und Land

Die ORGANISATION – Wie wir Strukturen 
scha¤ en!

Wir übernehmen schnell Verantwortung!
Die Regiopolregion Paderborn befi ndet sich mit hoher Ge-
schwindigkeit „auf dem Weg“ und hatte bisher noch keine 
organisatorische Verfasstheit. Im Rahmen der Erarbeitung 
des Zu-kunftskonzeptes sowie im Letter of intent wurde 
vereinbart, im Spätsommer des Jahres 2017 die formale 
Gründung der Regiopolregion Paderborn durchzuführen.

Quelle: Stadtumlandverbund „Regiopolregion Paderborn“
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Beteiligte Großstädte
Bochum, Dortmund, Duisburg, Essen, 
Gelsenkirchen, Hamm, Mülheim an 
der Ruhr

Sonstige Beteiligte
Regionalverband Ruhr (RVR)
 (Projektträger)

Beteiligte Umlandgemeinden
Bergkamen, Kamen, Unna

Beteiligte Kreise
Kreis Unna

Vom Infrastrukturprojekt zum Innovationsband

In der Metropole Ruhr entsteht mit dem Ausbau von Rad-
schnellwegen (RS) ein innovatives Mobilitätsangebot. 
Das erste und zugleich größte Vorhaben ist die Verwirk-
lichung des rund 100 km langen RS 1 zwischen Hamm 
und Duisburg. Mit dem RS 1 als Rückgrat erschließen sich 
im Einzugsbereich der neuen Infrastruktur Transforma-
tionsmöglichkeiten für Bestandsquartiere und für bisher 
untergenutzte oder brachliegende Flächen. Zum anderen 
vergrößert der Radschnellweg den Aktionsradius für eine 
Alltagsmobilität per Rad.

Es besteht vielerorts Potenzial, um z. B. im Zuge des 
Strukturwandels ins Abseits geratene Bestandsquartiere 
funktional neu „aufzuladen“, sie städtebaulich aufzuwer-
ten und ihnen damit auch ein besseres Image zu verschaf-
fen. Entstehen können Vorzeigequartiere des integrierten 
Wohnens und Arbeitens – mit einer auf das Fahrrad und 
Fußverkehre ausgerichteten Alltagsmobilität; Projekte, 
die auch außerhalb der Metropole Ruhr Beachtung fi nden 
und dem städtebaulichen Leitbild einer „Stadt der kurzen 
Wege“ in hohem Maße gerecht würden: das Projekt „Nie-
derfeldsee“ in Essen veranschaulicht dies im besten Sinne.

Gefragt ist für die Bewältigung dieser Transformation eine 
integrierte Stadtentwicklungsplanung in interkommunaler 
Kooperation, die sich nicht an Kommunalgrenzen, sondern 
an Aktionsräumen gesellschaftlichen Lebens orientiert. 
Die sieben kreisfreien Großstädte und drei kreisangehöri-
gen Kommunen im Kreis Unna im Einzugsgebiet des RS 1 
sind mit dieser Zielsetzung, zusammen mit dem Kreis 
Unna und dem Regionalverband Ruhr, dem Projektaufruf 
vom Juni 2016 des Ministeriums für die Teilnahme am 
Wettbewerb der Initiative „StadtUmland.NRW“ gefolgt.

Ausgangssituation im RS 1-Korridor

Der rund 100 km lange und etwa 5 km breite „Laborraum“ 
des Innovationsbandes mit rund 506kmdurchzieht die 
Kernzone der Metropole Ruhr in Ost-West-Richtung. 

Die derzeitige Siedlungs- und Nutzungsstruktur links und 
rechts der RS 1-Trasse mit rund 1,3 Mio. Menschen ist viel-
fältig und zeigt die für die Metropole Ruhr typische Abfol-
ge urbaner und ländlicher Zonen sowie sozialstrukturell 
stärker und schwächer aufgestellter Teilräume. Während 
einige Abschnitte des Korridors, in denen der Radschnell-
weg auf ehemaligen Bahntrassen verläuft, zum Teil neue 
Impulse benötigenum aus vergessenen Hinterhöfen urba-
ne Vorderseiten werden zu lassen, zeichnen sich andere 
Abschnitte des Korridors durch eine hohe städtebauliche 
oder landschaftliche Attraktivität aus. In den Quartieren 
mit wenig nachgefragten Wohnungs- und Ggewerbestän-
den droht durch zunehmenden Leerstand und die demo-
grafi sche Alterung der Bewohnerschaft ein weiterer Ver-
lust an ökonomischer Tragfähigkeit und sozialer Stabilität.

Potenziale bieten rund 1.300 ha Flächenreserven für 
Wohnen und Gewerbe und 21 Hochschulstandorte mit 
rund 187.000 Studierenden.. Weitere Potenziale bieten ein 
bereits auf rund 700 km fl ächendeckend gut ausgebau-
tesn Radwegenetz für den Freizeitverkehr. 

Die gewachsene Kooperationsbereitschaft und -fähigkeit 
der Kommunen in der Metropole Ruhr bilden ist eine be-
sonders gute Grudlage insbesondere in Verbindung mit 
der etablierten Institution des Regionalverbands Ruhr, 
der als umsetzungsorientierter Netzwerkmanager seinen 
Mitgliedskommunen zur Seite steht, ebenfalls eine gute 
Voraussetzung.

Zukunftskonzept einer integrierten Raum- und Mobilitätsentwicklung



62 Innovationsband – Integrierte Stadtentwicklung am RS1

Ziele für das Innovationsband – Integrierte 
Stadtentwicklung am RS 1 

Die Ausgangslage zeigt: Es gibt sehr unterschiedliche 
Teilräume im „Innovationsband“. Sie bilden Mit dem Rad-
schnellweg erö¤ net sich die Chance für neue Querverbin-
dungen und Impulse sowie für Synergiee¤ ekte zwischen 
diesen Räumen. Die Potenziale neuer Perspektiven gera-
ten in den Fokus, die Möglichkeiten für eine Transforma-
tion und einen Neustart auf Flächen, die durch die Nähe 
zum RS 1 eine Neubewertung ihrer Lagegunst erfahren, 
erfolgt ein weiterer Austausch über kommunale Grenzen 
hinweg, und zwar buchstäblich „auf neuen Wegen“.

„Stadtentwicklung von der Nahmobilität aus denken – 
Quartiere mit mehr Lebensqualität“; so lautet die zen-
trale Strategie für das „Innovationsband“. Unter dieser 
Prämisse kann auch das innovative Potenzial des RS 1 
für sein Umfeld genutzt werden und wird umgekehrt der 
RS 1 zu einer bedeutenden Mobilitätsachse. Insbesondere 
folgende Ziele sollen dabei Berücksichtigung fi nden:
 • Bestandsquartiere aufwerten und Brachen reaktivieren.
 • Raum für Kreativwirtschaft und für Start-ups bieten.
 • Raum für innovative Wohnungsbauprojekte und für 
Unternehmensansiedlungen bieten.

 • Städtebauliche Rückseiten zu Vorderseiten, Ränder zu 
neuen Mitten machen und dort Urbanität scha¤ en.

 • „Adressbildung“ von Standorten am RS 1 und Image-
wandel befördern.

 • Das Prinzip „dare to cycle - able to cycle - invite to cycle“ 
als Transformationsansatz einer integrierten Radmobili-
tät im Innovationsband erproben.

 • Den Radschnellweg sichtbar machen und im Raum mit 
einer besonderen „Aura“ ausstatten.

 • Frei(zeit)fl ächen im o¤ enen Landschaftsraum durch 
Verknüpfungen mit dem bestehenden Netz an Frei-
zeit-Radwegen erschließen.

 • Regionale Austauschbeziehungen durch schnelle Rad-
wegeverbindungen fördern.

 • Potenzielle Partner für innovative Entwicklungen suchen 
und aktivieren.

 • Lokales Wissen um lokale Qualitäten und Potenziale 
durch Bürgeransprache aufspüren und nutzen.

 • Durch Ansprache und Beteiligungsangebote Integration 
und Teilhabe fördern.

Das Innovationsband wird entlang von vier integriert 
betrachteten Handlungsfeldern entwickelt:
 • Siedlungsentwicklung und Wohnungsversorgung
 • Wirtschaftliche Entwicklung und Arbeitswelt
 • Umweltfreundliche Alltagsmobilität und Freiraument-
wicklung 

 • Integration, Teilhabe und Chancengleichheit.
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Fünf programmatische Impulsprojekte

Bereits im Vorfeld des „StadtUmland.NRW“-Wettbewerbs 
hatten die am „Innovationsband“ beteiligten Kommunen
 in einem Workshopverfahren Ende 2015 insgesamt 80 
lokal angedachte oder angelaufene Projekte in einen Zu-
sammenhang zur Idee des „Innovationsbands“ gestellt. 
Im Rahmen der zweiten Phase von „StadtUmland.NRW“ 
wurden in einem Verdichtungsprozess aus dem großen 
Projekte-Pool 22 Vorhaben von exemplarischer Bedeu-
tung in den „Arbeitskreis Innovationsband“ eingebracht. 
Fünf beispielhaft ausgewählte Projektansätze sollen dies 
veranschaulichen. Dazu wurden fünf renommierte Pla-
nungsbüros, die bereits beim Ideenwettbewerb zur Zu-
kunft der Metropole Ruhr im Rahmen des Regionalen 
Diskurses mitgewirkt haben, beauftragt:

 • Campus der Hochschule Ruhr West in Mülheim an 
der Ruhr 
Ein bislang untergenutztes, innenstadtnahes, ca. 15 
ha großes Areal wird über Fahrradwege mit der Stadt 
vernetzt und funktional „aufgeladen“: als Arbeits- und 
Wohnort für Studierende und als Standort für Unterneh-
mensgründungen mit Bezug zur Hochschule.

 • „Multicodierter Raum“ in Gelsenkirchen/Bochum-
Wattenscheid
Im Bereich eines früheren, ca. 15 ha großen Güterbahn-
hof-Areals im Grenzgebiet zweier Kommunen ergeben 
sich durch den RS 1 vielfältige Impulse für die Stadt-
teilentwicklung durch Wohnungsneubau, Gewerbean-
siedlung und Freiraumgestaltung. Auch angrenzende 
Stadtquartiere erfahren dadurch Aufwertung.

 • Fahrradaª  ne Quartiere „VeloStadt“ in Bochum-Lan-
gendreer
Mehrere große Entwicklungs- und Umstrukturierungs-
fl ächen auf einer Gesamtfl äche von ca. 35 ha bieten 
Raum für Stadtquartiere, die von Beginn an nahmobil 
und fahrrada³  n geplant, gestaltet und ausgestattet ist. 
Sie liegen im Schnittpunkt mehrerer Hochschulstandort 
als neues Zentrum studentischen Lebens und innovati-
ven Gewerbes.

 • Portal und multimodaler Knoten: der S-Bahnhof 
Dortmund-Stadthaus
An wichtigen Zufahrtswegen in die Dortmunder City 
gelegen, befi ndet sich der S-Bahnhof Stadthaus in ei-
nem vom Autoverkehr dominierten Umfeld mit geringer 
Aufenthaltsqualität. Er erfüllt schon heute die Funktion 
eines wichtigen Knotens im Umweltverbund. Hier kann 
durch die besondere bauliche Ausführung des RS 1 in 
Hochlage, durch eine städtebauliche Akzentuierung 
und die Neugestaltung des ö¤ entlichen Raums ein Por-
tal entstehen: ein Stadteingang für Nahmobilität von 
besonderer Ausstrahlung und mit hoher Aufenthalts-
qualität. 

 • Fahrradaª  ne Vernetzung am RS 1 zwischen Dort-
mund und Kamen 
Der Ansatz betont die Bedeutung und die Verbindung 
sicher befahrbarer Radwege und einladend gestalteter 
Fahrrad-Sammelstraßen zu großen Übergangspunkten 
des Umweltverbundes. Er identifi ziert diese als stimu-
lierenden E¤ ekt für den Umstieg auf Fahrradmobilität 
und für eine hohe Frequenz auf dem RS 1. Besonderes 
Potenzial haben die Zuläufe zu multimodalen Knoten 
wie den Bahnhöfen Dortmund-Stadthaus und Kamen. 

Quelle: Stadtumlandverbund „Innovationsband – Inter-
grierte Stadtentwicklung am RS1“
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Kooperation Köln und rechtsrheinische Nachbarn

Beteiligte Großstädte
Bergisch Gladbach (Projektträger), 
Köln, Leverkusen

Beteiligte Kreise
Rheinisch-Bergischer Kreis, 
Rhein-Sieg Kreis

Beteiligte Umlandgemeinden
Niederkassel, Rösrath, Troisdorf

Die Raumperspektive 2035 ist mit vier zentralen Erwar-
tungen verbunden:
 • Neue Einwohnerinnen und Einwohner tun unserer Stadt-
region gut: Sie machen eine solide Entwicklung von 
Wirtschaft und Kommunen möglich!

 • Nah am Arbeitsplatz, nah am Freiraum, nah am Gesche-
hen: neue Dichten steigern Lebensqualitäten! 

 • Mobilität und Stadtentwicklung werden umwelt-, klima- 
und menschenfreundlicher: mit guten Schnittstellen 
und Wegen unterwegs zum CO2-neutralen Verkehr auf 
der Drehscheibe am Rhein!

 • Multifunktionalität ist das Gebot der Zukunft: gemischte 
Quartiere, multimodale Verkehrsketten, vielfältig nützli-
che Freiräume, attraktive Wege für alle Verkehrsteilneh-
mer!

Insgesamt stellt sich die Stadtregion als Wachstums-
raum mit hohem Siedlungsdruck und Flächenkonkur-
renzen aufgrund hoher Wohnungsnachfrage und starker 
Wirtschaftsentwicklung dar.
Die Themen des Strukturwandels „Wohnen 2035“ und 
„Mobilität 2035“ sowie „Wirtschaft und Arbeit 2035“ 
wurden im Prozess auf Basis von Experteninputs intensiv 
diskutiert. 

Das Raummotiv Verfl echtung ist eine Behauptung und 
wirft Fragen auf. Es ist ein Auftrag, folgende Fragen zu 
beantworten:
 • Wie könnten die Orte der Verfl echtung (Magistralen und 
Zentren) zu besonderen Orten der Identität werden?

 • Könnte die Nutzungsdichte von Wohnen und Gewerbe 
deutlich erhöht und die besondere Lagegunst ausge-
nutzt werden?

 • Könnten Freiräume besser nutzbar und multifunktiona-
ler werden und damit zur Lagequalität beitragen? 

 • Kann das Zentrum von Köln durch stadtregionale Ar-
beitsteilung in der Siedlungs- und Verkehrsentwicklung 
für bedeutende metropolitane Funktionen Spielraum 
bekommen?

 • Gibt es in der Verfl echtungszone Standorte und at-
traktive Wege, die besonders gut für die Erreichbarkeit 
mit Pedelecs geeignet sind, und so helfen, den Verkehr 
CO2-ärmer zu machen?

Vorgehen

Von den vielen Vorteilen, die sich aus einem „Fitmachen“ 
des Wohnungsbestandes und einer Verbesserung der Ver-
sorgung mit sozialen und verkehrlichen Infrastrukturen 
und Freiräumen ergeben, sollen alle profi tieren. Zu einer 
gemeinsamen, nachhaltigen Siedlungsentwicklung gehört 
aber auch, dass die Lasten des Umbau-Prozesses in der 
Stadtregion auf alle Schultern verteilt werden. Koopera-
tion auf Augenhöhe bedeutet nicht, dass Großstadt wie 
Umlandkommunen das Gleiche tun. Vielmehr geht es da-
rum, die Stärken der Partner herauszuarbeiten und diese 
zum Wohle der gesamten Region weiterzuentwickeln. 

Eine dreifache Innenentwicklung umfasst die Erhöhung 
der Nutzungsvielfalt und der (baulichen) Nutzungsdich-
te, also mehr Menschen und vielseitige Nutzungen auf 
derselben Fläche, das Scha¤ en von mehr nutzbarem Grün 
(Parks, Dachgärten, Sportfl ächen) und Qualifi zierung vor-
handener Grün- und Freifl ächen sowie die Erhöhung des 
Mobilitätsangebotes und Bündelung von Verkehrsmitteln.

Zukünftig wird es darum gehen, alle Verkehrsmittel besser 
zu vernetzen und Multimodalität durch kombinierte Sys-
teme und Bündelung an Mobilitätsstationen sowie den 
Ausbau eines leistungsfähigen Radwegenetzes im gesam-
ten Verfl echtungsraum zu fördern. Neue Mobilitätskon-
zepte oder autonomes Fahren, vernetzende, komfortable 
E-Bike-Strecken gilt es mitzudenken und städtebaulich zu 
gestalten. 

Die Möglichkeiten der dichteren Flächennutzung 
werden systematisch und beispielhaft untersucht. Die 
Arbeit zielt darauf ab, Spannweiten der Intensivierung 
zu identifi zieren, die mit Testentwürfen unterlegt werden 
und so die Vielfalt und die Chancen einer intensiveren 
Flächennutzung in der Region illustrieren. Sie wird von 
vornherein durch Arbeit mit Politik und Bürgerschaft ver-
bunden: Filme, Reiseangebote, Kurzberichte in sozialen 
Medien, Material für örtliche Diskussionen usw. Mit diesen 
Ansätzen soll die ö� entliche Diskussion aktiv gestal-
tet werden, anstatt auf Protest mit Verzögerungen zu 
reagieren.
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Ein gutes Siedlungs- und Infrastruktursystem braucht 
starke Freiräume, die den unterschiedlichen Anforde-
rungen (Erholung, Sport, Kalt- und Frischluftversorgung, 
Natur- und Landschaftsschutz etc.) in einem wachsenden 
Agglomerationsraum gerecht werden, d. h.:
 • Multifunktionale Räume
 • Freiraum und Siedlung zusammen entwickeln
 • Verbindungen stärken 
 • Neue grüne Orte der Identifi kation scha¤ en
 • Wasser und Bewegung zum Thema machen

Die Studien der Planungsteams zeigen auf, wie Verkehr-
sinfrastrukturen, Siedlungen und ein gutes Freiraumnetz 
zusammen entwickelt werden können. Alle Büros nennen 
zudem die Nachverdichtung als zentrales Instrument des 
nachhaltigen Umbaus der Stadtregion. 

Technologischer und gesellschaftlicher Wandel werden 
ganz neue Lösungen möglich machen. Zugleich müssen 
vorhandene Strukturen ertüchtigt und lange geplante 
Projekte realisiert werden. Wie können alle Maßnahmen 
noch mehr Beiträge zu langfristigen Lösungen leis-
ten – z. B. indem die neue Rheinquerung für multimodale 
Nutzung vorgesehen wird? Wo sind energische Schritte 
und Schnitte nötig, um gezielt dem Neuen Chancen zu 
verscha¤ en? In welchen Situationen können für eine ge-
wisse Zeit mit experimentellen und temporären Vorge-
hensweisen neue Konstellationen getestet werden? 

Weiterarbeit

Die bisherigen und weiteren Ergebnisse, Konzepte und 
Projekte der Raumperspektive 2035 werden als Beiträge 
in das gesamtregionale Agglomerationskonzept und 
den Regionalplanprozess Köln eingebracht. Zugleich 
sind die Projekte der Raumperspektive in Bezug auf ihre 
Maßstäblichkeit und den Detaillierungsgrad kleinteiliger 
und konkreter angelegt als das gesamtregionale Agglo-
merationskonzept. In dem Sinne wirken die Konzepte 
arbeitsteilig und sich ergänzend. Im Verbund mit dem 
Agglomerationskonzept der Region Köln/Bonn wird eine 
regionale Klimawandelvorsorgestrategie mit einem 
breit angelegten Dialog- und Arbeitsprozess auch auf 
teilregionaler Ebene erarbeitet.

Die wichtigsten nächsten Schritte hat die Kooperation als 
Schlüsselprojekte (auf der Ebene Stadtregion), Impul-
sprojekte (in Teilräumen) und als „Programm Kommunale 
Modellvorhaben“ bezeichnet. 

Schlüsselprojekt 1: Integriertes Siedlungs-, Mobilitäts- 
und Freiraumentwicklungskonzept
mit systematischer und fl ächengenauer Erfassung der 
Innenentwicklungs-, Nachverdichtungs- und Siedlungs-
erweiterungspotenziale im Verfl echtungsbereich, der 
Ausrichtung der Siedlungsentwicklung für Wohnen, 
Gewerbe und Freizeitnutzungen an diesem zukunftsfä-
higen, multimodalen Mobilitätsnetz, der systematischen 
Entwicklung dichter Nutzungen im Umfeld bestehender 
und zukünftiger ÖPNV-Haltepunkte für Wohnen und Ge-
werbe, der Sicherung von Standorten für Handwerk und 
Industrie, der Entwicklung des Freiraums, der Umsetzung 
von Erkenntnissen aus der regionalen Klimawandelvorsor-
gestrategie. Dazu gehören eine vertiefte Auseinanderset-
zung mit dem Raummotiv Verfl echtung und anschauliche 
Testentwürfe für ausgewählte Standorte. 

Schlüsselprojekt 2: Stadtregionale Dichtestrategie 
Ein Diskurs über ortsspezifi sche Dichten, der begleitend 
zur Erarbeitung des Integrierten Siedlungs-, Mobilitäts- 
und Freiraumentwicklungskonzepts geführt wird. Er soll 
durch strukturierte stadtregionale Kommunikation die 
Chancen von Wachstum und dichteren Bauformen aufzei-
gen. Ziel ist die Verständigung in der Stadtregion über die 
jeweiligen Beiträge zur intensiveren Flächennutzung im 
Rahmen einer gemeinsamen Dichtestrategie. 



72 Raumperspektive 2035 – 
Kooperation Köln und rechtsrheinische Nachbarn

Schlüsselprojekt 3: Netz schneller Radwege
Ein robustes, sicheres, schnelles und attraktives Netz für 
Radfahrer wird entwickelt. Teilweise geht es um Lücken-
schlüsse, teilweise um ganz neue Trassen, auch für die 
beliebten Pedelecs. 

Impulsprojekt 1: Umbau der Hauptverkehrsachsen am 
Beispiel „Bergisch Gladbacher Straße“
Das Impulsprojekt entwickelt übertragbare Konzepte, wie 
Transiträume zu multifunktionalen Räumen werden. Die 
stark belastete Achse der Bergisch Gladbacher Straße, an 
der die Grenzwerte für die Feinstaubbelastung überschrit-
ten werden, dient als interkommunal erarbeitetes Modell-
vorhaben für die Verknüpfung von Stadtbahn, S-Bahn und 
Straße, die Scha¤ ung sicherer, schneller Radwege und die 
Neuorganisation und Aufwertung des gesamten Straßen-
raums. 

Impulsprojekt 2: Integriertes Entwicklungskonzept 
Produktive Stadtlandschaft Südraum
Für den Raum Zündorf – Niederkassel – Troisdorf soll ein 
integriertes Konzept für die nachhaltige Entwicklung neu-
er Stadt-Landschaften gefunden werden. Es kann ein An-
schauungsfall für andere Teilräume der Region sein, in 
denen Siedlungs- und Landschaftsentwicklung gleicher-
maßen nötig sind und die Verkehrsentwicklung besondere 
Herausforderungen mit kurz- und langfristigen Perspekti-
ven birgt. Dazu soll es einen interkommunalen Werkstatt-
prozess mit intensiver Bürgerbeteiligung geben. 

Programm Kommunale Modellvorhaben
Jede Kommune setzt einen zentralen Gedanken aus der 
Raumperspektive 2035 in Eigenregie modellhaft um und 
stellt die damit verbundenen Erfahrungen für die stadtre-
gionale Diskussion zur Verfügung. Das Projekt muss mit 
Bürgerbeteiligung geplant und dabei in Beziehung zur 
Raumperspektive 2035 gesetzt werden, so dass auch der 
dahinter stehende stadtregionale Kontext für die Bürger 
verständlich wird. Für diesen Zweck wird eine gemeinsa-
me „wachsende“ Ausstellung erarbeitet. 

Konsortialführung und kommunalpolitischer Aus-
tausch
Die Resonanz auf die beiden kommunalpolitischen Aus-
tauschrunden in der zweiten Phase des Verfahrens Stadt-
Umland.NRW war bemerkenswert gut. Dieser kommunal-
politische Austausch soll fortgeführt werden und wird 
durch die stadtregionalen Konzepte und Schlüsselprojek-
te sowie das „Programm Kommunale Modellvorhaben“ 
spannende Anlässe zur Diskussion bieten. Die turnusmä-
ßig wechselnden Konsortialführung ist für die Kooperati-
on von großer Bedeutung.

Quelle: Stadtumlandverbund „Raumperspektive 2035 – 
Kooperation Köln und rechtsrheinische Nachbarn“
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Beteiligte Großstädte
Münster (Projektträger)

Beteiligte Umlandgemeinden
Greven, Ostbevern, Telgte, Evers-
winkel, Sendenhorst, Drensteinfurt, 
Ascheberg, Senden, Nottuln, 
Havixbeck, Altenberge

Entstehung des Wettbewerbsbeitrags

Die Stadtregion Münster ist eine wachsende Region. 
Münster und die elf Umlandgemeinden haben den An-
spruch, dieses Wachstum so zu gestalten, dass die Region 
insgesamt profi tiert, die Lebensqualität auf einem hohen 
Niveau bleibt und die mit dem Wachstum einhergehenden 
Herausforderungen gemeinsam bewältigt werden. Dieser 
Anspruch ist nur durch eine gemeinsame Strategie und 
eine enge Kooperation möglich. Mit der gemeinsamen Er-
arbeitung dieses Wettbewerbsbeitrags konnten die schon 
bestehenden Kooperationsansätze intensiviert und auf 
eine integrierte Betrachtung von Wohnen und Mobilität fo-
kussiert werden. Der Wettbewerbsbeitrag fasst die Ergeb-
nisse der Zusammenarbeit in vier Schritten zusammen:
 • Die Darstellung des stadtregionalen Profi ls verdeutlicht 
die funktionalen und räumlichen Charakteristika und 
wirft ein Schlaglicht auf die Herausforderungen, die mit 
der wachsenden Wohnungsnachfrage und dem damit 
verbundenen steigenden Verkehrsaufkommen einher-
gehen.

 • Die Analyse der Mobilität zeigt Chancen auf, wie durch 
die Stärkung des Umweltverbunds und den Ausbau der 
Infrastruktur für das Fahrrad – traditionell ein beliebtes 
Verkehrsmittel in der Region – das wachsende Verkehr-
saufkommen umweltverträglich abgewickelt werden 
kann.

 • Das Thema Wohnen zeigt Handlungsansätze zur regio-
nalen Wohnsiedlungsentwicklung auf. Ziel ist es, den 
vorhandenen Siedlungsdruck ausgewogen auf die ge-
samte Region zu verteilen.

 • Schließlich wollen sich die beteiligten Städte und Ge-
meinden auf eine gemeinsame Strategie verpfl ichten, 
die verabredeten Ziele in einen stringenten Planungs- 
und Umsetzungsprozess zu überführen.

Die Erarbeitung dieses Wettbewerbsbeitrags erfolgte im 
regelmäßig tagenden Ansprechpartnerkreis der beteilig-
ten Städte und Gemeinden, unterstützt durch externe 
Expertisen: die empirica ag und das Büro VIA eg zeichnen 
für die Analyse des Wohnens in der Stadtregion und die 
Leitbildentwicklung für die Fahrradregion verantwortlich, 

das Planungsbüro pesch partner architekten stadtplaner 
hat die gemeinsame Arbeit zu diesem Wettbewerbsbei-
trag zusammengefasst. 

Die politische Abstimmung erfolgte in regelmäßigen Bera-
tungsterminen der Bürgermeister aller beteiligten Städte 
und Gemeinden. Bei einem gemeinsamen Arbeitstre¤ en 
diskutierten Fraktionssprecher aus allen Kommunen den 
Wettbewerbsbeitrag und unterstützten die Leitziele und 
Handlungsansätze der in diesem Beitrag dargestellten 
interkommunalen Strategie zur integrierten Wohn- und 
Verkehrsentwicklung.

Stadtregionale Innovation

Seit mehr als 15 Jahren arbeiten Münster und die elf Um-
landgemeinden in einem interkommunalen Verbund zu-
sammen. Als gleichberechtigte Partner begegnen sich 
die Kommunen auf Augenhöhe. Angeregt durch den vom 
Land ausgelobten Wettbewerb StadtUmland.NRW wird 
mit dem koordinierten Ausbau der radialen Velorouten 
und von Wohnstandorten ein anspruchsvolles Projekt um-
gesetzt. Intensität und Arbeitsumfang haben sich in den 
letzten 12 Monaten vervielfacht. Die stadtregionalen Ar-
beitsstrukturen wurden in diesem Zuge durch eine enge 
Zusammenarbeit mit Straßen.NRW, den Kreisen Coes-
feld, Warendorf und Steinfurt und der Bezirksregierung 
ergänzt.

Integrierte stadtregionale Entwicklung

Die Beziehung der Wohnquartiere zu Einkauf, Arbeitsplät-
zen, Bildung, Kultur und Freizeit wird über den Umwelt-
verbund optimiert. Der Vorteil der kooperativen Stadtent-
wicklung: das Bild eines vernetzen Raums löst das klassi-
sche Schema von Rand und Mitte ab. Ziel der Zusammen-
arbeit ist eine stadtregionale Balance, die den Umgang 
mit dem Siedlungsdruck optimiert und die Lebensqualität 
erhöht.

Interkommunlae Strategie zur integrierten Wohn- und Mobilitätsent-
wicklung in der Stadtregion Münster
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Mobilität in einer neuen Dimension

Eingebettet in den Umweltverbund bieten die neuen 
Velorouten eine leistungsfähige Infrastruktur für zügige 
und komfortable Stadtumlandverbindungen. Sie schonen 
Ressourcen, sparen Energie, fördern durch Bewegung die 
Gesundheit, vermitteln ein neues Landschaftserlebnis 
und ermöglichen die Teilhabe aller Bevölkerungsgruppen. 
Mit dem Ausbau der Velorouten verfolgen die Kommunen 
ein ehrgeiziges Ziel. Der Anteil des Radverkehrs am Modal 
Split soll bis 2030 in Münster auf 50 % und im Umland 
auf 30 % steigen. Die Steigerung der Radverkehrsantei-
le wird dann gelingen, wenn über die Schnittstelle von 
intermodaler Mobilität neue Zielgruppen für das Fahrrad 
erschlossen werden können.

Haushalten mit den Ressourcen

Die Konzeption setzt darauf, bestehende Radwege zu er-
tüchtigen und Lücken im Bestandsnetz zu schließen. 
Prioritäten und Realisierungsschritte sind aus einer Nutz-
werteinschätzung abgeleitet. Die Realisierung beginnt mit 
Routen nach Greven und Telgte. Um den Radlern tragfä-
hige Standards zu bieten, wird für alle Routen ein Quali-
tätsmanagement eingeführt. Standards und Maßnahmen 
werden in einem Handbuch für das Qualitätsmanagement 
festgehalten, das Modellcharakter für andere Regionen 
erhalten soll.

Vorleistungen und Anspruch

Die Verwirklichung der Ziele und Empfehlungen des Lan-
des und der Münsterlandkonferenz zur Mobilität im länd-
lichen Raum ist für die Stadtregion ein substanzielles An-
liegen. Gleichzeitig gilt es, zukünftig zu erwartende Raum-
entwicklungen einzubeziehen. Die Infrastruktur für den 
Alltagsradverkehr in der Stadtregion ist auf der Grundlage 
einer langfristig tragfähigen Konzeption zu entwickeln: 
kosten- und fl ächensparend, nutzernah und in einer be-
darfsgerechten Dimensionierung. 

Eine Erhöhung des Radverkehrsanteils erfordert außer-
dem weit mehr als einen Ausbau des Radwegenetzes und 
der notwendigen Abstellanlagen. Aufbauend auf den ver-
besserten Nutzungsmöglichkeiten durch Pedelecs und 
E-Bikes ist das Fahrradfahren, insbesondere über größere 
Distanzen (mehr als 10 km), als attraktive Marke einer zu-
kunftsorientierten Mobilität zu etablieren.

Mobilisierung über die Wort-Bild-Marke

Die Arbeitsgemeinschaft hat mit Unterstützung des 
Büros „Borgers Kommunikation und Beratung“ sowie der 
Agentur „elemente websolutions & designagentur“ eine 
Wort-Bild-Marke erarbeitet. Zu den prägenden Werten 
zählen „zeitsparend“, „durchgängig komfortabel“ und 
„vitalisierend“. Die Wort-Bild-
Marke soll bereits in der Planungs- und Ertüchtigungspha-
se der Routen eingesetzt werden. 

Qualitätsmanagement Velorouten

Die Erfolgsaussichten der Velorouten werden verbessert, 
wenn diese einheitliche und wiedererkennbare Standards 
aufweisen und wenn auf allen Routen vergleichbare Qua-
litätskriterien zugrunde gelegt werden. Darüber hinaus 
verfügt jede Veloroute über ein individuelles Profi lierungs-
potenzial („Alleinstellungsmerkmal“), das im Zuge der 
Planung und Ertüchtigung der Routen genutzt werden 
sollte. Die Städte und Gemeinden wollen deshalb noch in 
diesem Jahr im Rahmen der Arbeitsgemeinschaft Stadt-
regionale Velorouten ein Qualitätsmanagement für die 
Velorouten entwickeln. Aus Sicht der Kommunen haben 
die Velorouten ein nicht unerhebliches Potenzial für Spon-
soring. 

Optimale Erschließung der Wohnorte

Die Kommunen der Stadtregion haben die Anregung auf-
gegri¤ en, Velorouten, ÖPNV und Siedlungsentwicklung 
zusammen zu denken. Im Wettbewerb steht die integrier-
te Betrachtung von Velorouten und Wohnstandorten im 
Vordergrund. Für die Festlegung neuer Wohnstandorte 
ist der Zugang zum intermodalen Wegenetz ein entschei-
dendes Kriterium. Zwei Zahlen belegen die Erschließungs-
qualität der ausgebauten Radialen: In Münster liegen 
95 % und in den Umlandgemeinden 85 % der neuen 
Wohnbaufl ächen an Velorouten. Berücksichtigt man die 
Bestandsgebiete, kann man von einer nahezu optimalen 
Erreichbarkeit sprechen. Maßstäbliche Architektur, ein 
attraktives Wohnumfeld, gut gestaltete ö¤ entliche Räume 
und kurze Wege zu den Versorgungseirichtungen kenn-
zeichnen die Wohnquartiere.
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Nachfragegerechte Wohnprojekte

Auch im Münsterland tre¤ en verschiedene Lebensstile 
und Wohnmodelle aufeinander. Es ist eine besondere He-
rausforderung, den veränderten Anforderungsprofi len ge-
recht zu werden. Um innovative Wohnprojekte zu fördern, 
wollen die Kommunen die Gründung oder Beauftragung 
einer Entwicklungsgesellschaft prüfen. Diese soll regional 
bedeutsame Wohnprojekte treuhänderisch begleiten. Ein 
Schwerpunkt neuer Wohnentwicklungen liegt auf dem 
preiswerten Wohnungsbau. In den Umlandgemeinden 
soll der Anteil des ö¤ entlich geförderten Wohnungsbaus 
deutlich steigen. Wenn es gelingt, Baugemeinschaften 
und Genossenschaften einzubinden und innovative Finan-
zierungsmodelle zu fördern, werden die Möglichkeiten der 
Wohnungsversorgung erweitert.

Zunahme der städtebaulichen Dichte

In ihrer stadtregionalen Zusammenarbeit haben sich die 
12 Kommunen darauf verständigt, die klassische Tren-
nung der Wohnungsangebote, also verdichtetes Wohnen 
in der Großstadt und Einfamilienhäuser in den Umland-
gemeinden, zu überwinden. Auf den Konversions- und 
Arrondierungsfl ächen in Münster entsteht eine vitale so-
ziale Mischung mit Miet- und Eigentumswohnungen und 
einer Mindestdichte von 55 WE je ha Nettowohnbauland. 
Die Umlandgemeinden streben bei allen standortspe-
zifi schen Unterschieden ebenfalls eine deutlich höhere 
durchschnittliche Dichte in der Siedlungsentwicklung an 
als bisher. Dies geht einher mit einer Erhöhung des Anteils 
an Mehrfamilienhäusern und verdichteten individuellen 
Wohnformen wie Reihen-, Doppel-, oder Stadthäusern.

Umsetzungsstrategie

Bis die intermodale Mobilität und die attraktiven Wohn-
orte in der Stadtregion optimal zusammenspielen, liegen 
vor den Kommunen noch zahlreiche Arbeitsschritte. Am 
29. März 2017 haben sich die Fraktionsmitglieder und Bür-
germeister getro¤ en, um über das stadtregionale Konzept 
sowie das weitere Vorgehen zu beraten. Für die Umset-
zung des Konzepts haben die Teilnehmer der Runde unter 
anderem folgende Meilensteine zu Protokoll gegeben:
 • Tre¤ en aller Fraktionsmitglieder der 12 Kommunen 
 • Vorbereitung des interkommunalen Wohnbaufl ächen-
managements 

 • Beauftragung einer Entwicklungsgesellschaft zur Unter-
stützung der Wohnungsbauo¤ ensive 

 • Zeitnaher Baubeginn der Velorouten nach Greven und 
Telgte.

Quelle: Stadtumlandverbund „Stadtregion Münster“
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Beteiligte Großstädte
Bonn (Projektträger)

Beteiligte Umlandgemeinden
Alfter, Bad Honnef, Bornheim, Hen-
nef, Königswinter, Meckenheim,
Niederkassel, Rheinbach , Sankt Au-
gustin, Siegburg, Swisttal, Troisdorf, 
Wachtberg

Beteiligte Kreise
Rhein-Sieg Kreis

Herausforderungen

Das anhaltende Bevölkerungs- und Wirtschaftswachstum, 
veränderte sozioökonomische Rahmenbedingungen in 
einer zunehmend individualisierten Gesellschaft und die 
zu erwartenden Auswirkungen des Klimawandels stellen 
die shaREgion aktuell vor große Herausforderungen. 
Neben der Versorgung der Bevölkerung mit qualitativ an-
gemessenem und bezahlbarem Wohnraum ist den An-
forderungen einer zunehmend digitalisierten Dienstleis-
tungsgesellschaft unter dem Stichwort der „Industrie 4.0“ 
zu begegnen und gleichzeitig die akute Gewerbefl ächen-
knappheit zu reduzieren. Weiterhin bedarf es innovativer 
Mobilitätskonzepte, um das steigende Verkehrsaufkom-
men in der wachsenden Region mit einer nachhaltigen, 
bedarfsgerechten Anpassung der vorhandenen Verkehrs-
infrastruktur in Einklang zu bringen und sich den wandeln-
den Mobilitätsbedürfnissen der Bevölkerung und Wirt-
schaft zu stellen.

Herausforderungen für die erforderliche Anpassung des 
Wohnungsangebotes sind insbesondere:
 • eine verbesserte Grundstücksverfügbarkeit zur Bereit-
stellung von Wohnbauland.

 • die Versorgung von Haushalten mit Zugangsproblemen 
zum Wohnungsmarkt aufgrund steigender Wohnkosten 
und einer abnehmenden Zahl von belegungsgebunde-
nen Wohneinheiten.

 • die Einbettung der Wohnungsbaupolitik in eine Regional-
strategie mit dem Ziel der Sicherung und Weiterentwick-
lung städtebaulicher, landschafts- und naturräumlicher 
Qualitäten sowie die integrierte Verknüpfung mit der 
Entwicklung der sozialen und technischen Infrastruktur.

Herausforderungen für die Sicherstellung und Entwick-
lung der Mobilität in der shaREgion sind insbesondere:
 • eine zunehmende Verkehrsbelastung durch das zu 
erwartende Bevölkerungs-wachstum.

 • Änderungen im individuellen Verkehrsverhalten der 
Bevölkerung und deren gezielte Begleitung hin zu einer 
bewussteren Verkehrsmittelwahl.

 • die geplanten Baumaßnahmen bei der Verkehrsinfra-
struktur und deren unmittelbare Katalysatorwirkung auf 
die Überlastungserscheinungen.

Herausforderungen für die Wettbewerbsfähigkeit der 
Region sind insbesondere:
 • die akute Flächenknappheit für die Neuausweisung und 
Erweiterung von Gewerbefl ächen.

 • veränderte Arbeitsaktivitäten aufgrund der digitalen 
Evolution und damit einhergehende Nutzungsmischun-
gen innerhalb der Quartiere.

 • die qualitativen Anforderungen der „Industrie 4.0“ hin-
sichtlich der digitalen Infrastruktur und reversibler bzw. 
modular anpassbarer Baustrukturen.

Herausforderungen im Zusammenhang mit der zuneh-
menden Flächenknappheit sind insbesondere:
 • Frühzeitige Identifi zierung von (potenziellen) Nutzungs-
konfl ikten.

 • Lösungsorientierte Bearbeitung entstehender Konkur-
renzen und Konfl ikte.

 • Innovatives Ausgleichsmanagement, kooperative 
Aktivierung und qualitative Transformation von Flächen-
potenzialen für Wohnen und Gewerbe unter Erhalt und 
Entwicklung der naturräumlichen Qualitäten.
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Ressourcen und Hürden

Bei der künftigen Gestaltung der shaREgion können die 
Akteure auf vielfältige Ressourcen zurückgreifen. Die 
endogenen Stärken der Region in Form von vorhandenem 
Vertrauenskapital, eine zukunftsweisende Wirtschafts-
struktur sowie ein dichtes Verkehrsnetz sind gute Voraus-
setzungen für die weiterhin positive Entwicklung der Regi-
on. Bestehende Hürden, wie Lücken im Mobilitätsangebot 
und das noch geringe Wissen über Aspekte der „Industrie 
4.0“ gilt es zu erkennen und zu überwinden.

Die Zusammenarbeit in der shaREgion ist Teil der mitt-
lerweile über 25-jährigen inter-kommunalen Zusammen-
arbeit im Regionalen Arbeitskreis Bonn/Rhein-Sieg/ 
Ahrweiler (:rak), der sich mit strukturpolitischen Themen 
der länderübergreifenden interkommunalen Zusammen-
arbeit in der Großstadtregion Bonn befasst.

Bereits heute existiert in der Region ein dichtes und leis-
tungsfähiges Straßen- und Schienennetz für den Nah- 
und Fernverkehr, welches aber zunehmend an seine Leis-
tungsgrenzen stößt („Verkehrsinfarkt“). Der weitere Aus-
bau des Verkehrsnetzes ist vielerorts jedoch nur auf Kos-
ten konkurrierender Flächennutzungen und mit Behinde-
rungen durch zahlreiche Baustellen möglich. Auch die 
Freiraumqualität ist zu beachten und steht oft in direkter 
Konkurrenz zur bedarfsgerechten Mobilitätssicherung.

Die Wirtschaftsstruktur in der shaREgion ist zudem 
geprägt von einem sehr hohen Anteil wissensintensiver 
Dienstleistungen. Neben multinationalen Unternehmen 
der Informations- und Kommunikationsbranche (IuK) 
gibt es zahlreiche Forschungs- und Wissenschaftsstand-
orte mit hohen Chancen zur Marken- und Imagebildung. 
Mit den tradierten planerischen Instrumenten können 
digital vernetzte Klein- und Kleinstbetriebe an heutigen 
Wohnstandorten jedoch weder adäquat identifi ziert noch 
berücksichtigt werden. Durchgängige Stadt-Umland-Da-
ten, Analysemethoden und Analysewerkzeuge für „Indust-
riefl ächen 4.0“ fehlen in der shaREgion bisher.

shaREgion – Interkommunales Ausgleichsmanage-
ment: Kurzfristige Maßnahmen
Die Bearbeitung aktueller und künftiger Herausforderun-
gen in der shaREgion erfordert eine stetige Weiterentwick-
lung der bisherigen interkommunalen Zusammenarbeit. 
Unter dem Motto „Regionales Denken und Handeln für 
regional ablaufende Prozesse“ gilt es, die bereits be-
stehenden Ansätze der interkommunalen Kooperation 
zu verstetigen und getreu dem Handlungsprinzip des 
„Teilens und Tauschens“ zu einem stärker verbindlichen 
interkommunalen Ausgleichsmanagement weiterzuentwi-
ckeln. Dadurch wird ein qualitatives Wachstum innerhalb 
des Siedlungsraum-Bestandes durch den intelligenten 
interkommunalen Ausgleich der regionalen Lasten und 
Potenziale bei gleichzeitiger Bewahrung und Entwicklung 
der Lebensqualität gewährleistet. Geteilt und getauscht 
werden – kurzfristig – vor allem Daten, Wissen und Flä-
chen und – mittelfristig – auch Finanzmittel.

Die kurzfristigen Maßnahmen sind:
 • Regionalmonitoring (insbesondere Wohnbaupotenziale 
und Wohnbaulandmobilisierung)

 • Regionaler Wissenspool „Industrie 4.0“
 • Interkommunales Siedlungsentwicklungskonzept
 • Regionale Mobilitätsstrategie / Strategieplan Mobilität
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shaREgion – Interkommunales Ausgleichsmanage-
ment: Mittel- und langfristige Maßnahmen
Regionales Denken und die Formulierung gemeinsamer 
Ziele sind eine gute Grundlage für die instrumentelle Aus-
gestaltung des Prinzips des „Teilens und Tauschens“. In 
der Folge sind geeignete Strukturen und Instrumente er-
forderlich, um Ideen und Konzepte zu operationalisieren 
und zu implementieren. Um in diesem Sinne den fol-
gerichtigen Schritt vom „think-tank“ zum „do-tank“ zu 
vollziehen, entwickelt die shaREgion eine Reihe neuer 
Strukturen und Instrumente. Den Ausgangspunkt hierfür 
bilden das in der Region vorhandene Potenzial sowie die 
gemeinsame regionale Orientierung bei der Analyse und 
Aufbereitung der auf der Region liegenden Herausforde-
rungen. Zum 25. Jahrestag der „Verlobung“ im :rak ist es 
nun an der Zeit, dass sich die Region „traut“ und aus einer 
Absichtserklärung eine verbindliche(re) Beziehung wird. 
Das bedeutet zugleich, dass die konzertierte Eigenstän-
digkeit der guten nachbarschaftlichen Zusammenarbeit 
für die Gewährleistung einer höheren Verbindlichkeit wei-
terentwickelt wird, bspw. im Rahmen von regional begrün-
deten Städtebaulichen Entwicklungsmaßnahmen und der 
Entwicklung (interkommunaler) digitaler Quartiere.

Die mittel- bis langfristigen Maßnahmen sind:
 • Interkommunaler Lasten-Nutzen-Ausgleich
 • Interkommunale Wohnfl ächenentwicklung
 • Interkommunale Gewerbefl ächenentwicklung

Ausblick: Über die shaREgion hinaus
Das Zukunftskonzept zeigt die auf der shaREgion liegen-
den Herausforderungen, erläutert die vorhandenen Poten-
ziale und zeigt Wege und Instrumente für deren koopera-
tive Bearbeitung auf. Darüber hinaus besteht der Bedarf, 
den räumlichen Fokus mittel- bis langfristig über die un-
mittelbare shaREgion hinaus auszuweiten. Damit geht 
zunächst der Wunsch nach einer gemeinsamen Stimme 
gegenüber der Regional- und Landesplanung einher. So 
können nicht zuletzt Synergien in der gegenseitigen und 
engen Abstimmung raumordnerisch relevanter Themen 
genutzt werden. Darüber hinaus gilt es, das Gebiet des 
gesamten :rak in den Blick zu nehmen. Sowohl die He-
rausforderungen als auch die Potenziale sind über die 
shaREgion hinaus darstellbar, womit neue Aufgaben für 
die Kooperation in den Vordergrund treten, die sich bspw. 
in der Landesgrenzen überschreitenden Zusammenarbeit 
mit Rheinland-Pfalz zeigen.

Schließlich ist hinsichtlich einer integrierten Entwicklung 
der Lebensqualität in der Region die inhaltliche Aufwei-
tung des Share-Gedankens in den Blick zu nehmen, wel-
che sich im Wesentlichen auf die vorhandenen und zu 
sichernden Freiraumpotenziale bezieht.

Schließlich werden die im Rahmen der shaREgion bewähr-
ten Arbeitsstrukturen in der Region fortgeführt. Neben 
dem sektoralen Austausch zu Themen wie Verkehr und 
Mobilität, Wohnen oder Gewerbe, zählt dazu insbesondere 
die Lenkungsgruppe, die zu einem regionalpolitischen 
Beirat für Planungsausschussvorsitzende weiterentwickelt 
wird. Dieser bringt politische Setzungen in die inhaltliche 
interkommunale Diskussion ein, andererseits transpor-
tiert/spiegelt er den Erarbeitungsprozess und dessen 
(Zwischen-) Ergebnisse in die politischen Gremien und 
politische Beschlüsse. Das Fortführen der Arbeitsstruktu-
ren gewährleistet somit insbesondere auch das Ineinan-
dergreifen der hier defi nierten kurz-, mittel- und langfristi-
gen Maßnahmen.

Quelle: Stadtumlandverbund „BonnUmland – shaREgion“
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Am 08. Februar fand in Dortmund die Werkstatt ‚Zukunft 
StadtUmland’ statt. Diese Veranstaltung diente dazu, den  
bislang zurückgelegten Weg in einem Fachkreis von rund 
60 Gästen kritisch zu reflektieren und einen erneuten 
Austausch der Stadtumlandverbünde zu ermöglichen. 
Unter Beteiligung von Staatsminister a.D. Michael Gro-
schek, Staatssekretär a.D. Michael von der Mühlen, 
Vertreterinnen und Vertretern der teilnehmenden Stadt-
umlandverbünde sowie Vertretern der regionalen und 
überregionalen Fachpresse wurden in einem ersten 
Teil der Veranstaltung zentrale Absichten des Landes 
der Initiative StadtUmland.NRW herausgestellt und die 
zentralen Herausforderungen Wohnen und Siedlungsent-
wicklung, Mobilität und neue Infrastrukturen diskutiert. 
In diesem ersten Teil reflektierten Prof. Dr. Klaus Selle und 
Prof. Kunibert Wachten weiterhin die Phase der Einzelbe-
ratungstermine der Stadtumlandverbünde, die zwischen 
Dezember 2016 und Januar 2017 durchgeführt wurden. 

In einem zweiten Teil stand die Arbeit der Stadtumland-
verbünde im Vordergrund. An fünf gemischten Arbeitsti-
schen – zu den Themen „Urbanes Wohnen“, „Integrierte 
Planung“, „Schlanke Organisationsstrukturen“, „Ö¤ent-
lichkeitsbeteiligung“ und „Verstetigung“– konnten sich 
die Verbünde untereinander austauschen und voneinan-
der lernen, um die Zukunftskonzepte für die Abgabe im 
April 2017 zu schärfen. 

Aus den Diskussionen der Veranstaltung ging hervor, dass 
Interkommunale Kooperation eine zentrale Bedeutung 
in Hinblick auf die Bewältigung der drängenden Heraus-
forderungen der Stadtentwicklung einnimmt. Darüber 
hinaus wurde deutlich, dass für eine langfristige regionale 
Zusammenarbeit die Etablierung neuer Kooperationsmo-
delle und Förderinstrumente notwendig wird. Vor diesem 
Hintergrund nehmen die Initiative StadtUmland.NRW und 
die teilnehmenden Stadtumlandverbünde eine wesentli-
che Rolle ein. So wurde hervorgehoben, dass vor allem die 
Stadtumlandverbünde durch die Erarbeitung integrierter 
Zukunftskonzepte selbst geeignete und inhaltliche Lösun-
gen aufzeigen können. 
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Am 20. Juni 2017 fand unter Beteiligung des Staatssekre-
tärs a.D. Michael von der Mühlen der Abschluss des 
Aufrufs „StadtUmland.NRW“ des Ministeriums statt. Im 
Zeughaus der Stadt Neuss – wo vor etwa einem Jahr auch 
der o³zielle Auftakt zum Aufruf durchgeführt wurde – 
fanden sich etwa 60 Teilnehmerinnen und Teilnehmer der 
verschiedenen Stadtumlandverbünde zu einem „kleinen 
Finale“ zusammen. 

Nach Begrüßungsworten des Staatssekretärs a.D. und 
der Prozessbegleiter Prof. Kunibert Wachten und Prof. 
Dr. Klaus Selle stellte Uli Hellweg als Vorsitzender des 
Preisgerichts die einzelnen Arbeiten und die Bewertung 
der Jury im Überblick vor. Dabei wurde deutlich, dass sich 
alle Zukunftskonzepte auf einem hohen inhaltlichen wie 
prozessualen Niveau bewegen und daher von der Jury die 
Empfehlung an das Land gerichtet wurde, mit allen acht 
Stadtumlandverbünden weiterzuarbeiten. 

Im Anschluss erhielten die Verbünde selber die Möglich-
keit, in einer Ausstellung vor ihren Plänen zu berichten, 
welche Erfahrungen sie rückblickend mit der interkom-
munalen Kooperation und integrierten Planung gemacht 
haben und welche Schritte sie als nächsten angehen 
werden. 

Die Resonanz war durchweg positiv: Es zeigte sich, dass 

erfahrene wie junge Verbundkonstellationen an Verläss- 
lichkeit und Verbindlichkeit gewinnen konnten und ge-
meinsame Projekte über den Aufruf hinaus gemeinsam 
weiterverfolgt werden. 
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Der Projektaufruf „StadtUmland.NRW“ war eine Heraus-
forderung: Viele Großstädte und ihre Umlandgemeinden 
ließen sich auf ein neuartiges Verfahren ein und entwickel-
ten in sehr kurzer Frist partnerschaftlich und arbeitsteilig 
Konzepte für eine nachhaltige Siedlungs- und Mobilitäts-
entwicklung. Die einen konnten dabei auf frühere Erfah-
rungen mit interkommunalen Kooperationen aufbauen, 
andere fanden sich erst aus Anlass des „StadtUmland- 
Aufrufes“ zusammen und entwickelten so – neben den in-
haltlichen Konzepten – auch Grundlagen für ihre zukünfti-
ge gemeinsame Arbeit. Ob »alter« oder »junger» Verbund 
– alle stellten sich einer sehr anspruchsvollen Aufgabe. 
Die Ergebnisse dieser Kraftanstrengung waren und sind 
sehr überzeugend, wie die Fachjury übereinstimmend 
feststellte. Sie stellen nicht nur eine gute Grundlage für 
nächste Schritte gemeinsamer Entwicklung in dem jewei-
ligen Verbund dar, sondern können auch als Anregung für 
andere Regionen dienen, sich in ähnlicher Weise auf den 
Weg der Kooperation zu machen.
Aber nicht nur das Fachgremium, das die Entwicklung der 
Arbeiten begleitete, sondern auch die Verbünde selbst, 
sahen in dem Projektaufruf „StadtUmland.NRW“ einen 
wichtigen Beitrag für ihre Weiterentwicklung. Immer wie-
der hieß es auf der Abschlussveranstaltung: »Ja, das war 
eine Herausforderung. Stellenweise auch eine Überforde-
rung. Aber ohne die intensive Arbeit der letzten Monate 

hätten wir diesen Stand nicht erreicht. Der Projektaufruf 
des Ministeriums war ein wichtiger Antrieb«. Und: »Wir 
haben viel voneinander gelernt«. Mit diesem Satz wird 
unterstrichen, wie wichtig es ist, überhaupt erst einmal 
über Gemeindegrenzen hinweg ins Gespräch zu kommen 
und dabei gemeinsame Konzepte und konkrete Projekte 
in den Blick zu nehmen. Zugleich wird damit aber auch 
auf ein besonderes Merkmal des mit dem „StadtUmland.

NRW-Aufruf“ gewählten Verfahrens hingewiesen: Die 
Verbünde lernten auch viel voneinander. Der intensive 
Austausch, die Neugier darauf, wie andernorts Koope-
rationen entstehen und entwickelt werden, prägte alle 
gemeinsamen Termine – und wird wohl auch durch die 
Bilder in dieser Dokumentation unterstrichen.
Insofern ist an dieser Stelle allen Aktiven in den Verbün-
den für ihr intensives Engagement zu danken. Der Dank 
gilt selbstverständlich auch den Mitgliedern des beglei-
tenden Fachgremiums. Vor allem ist auch den Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern des zuständigen Ministeriums 
zu danken: Auch sie fanden sich zu fachübergreifender 
Arbeit zusammen, führten so Aspekte der Siedlungs- und 
Mobilitätsentwicklung zusammen und konnten so die 
Verbünde bei ihren Bemühungen fordern und fördern. 
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